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mit Illustrierter Grutis-Belluje„neue Le sehn Ile".

d °st in« $ aü*”geliefert 1,92 ÜUt.
!U. Exped. Dilleubur - , Haigererstr. 9.
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Preis für die einspaltige Petttzeile»der deren
Raum IS Pfg., Reklamen pro ZeLe 40
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der werktätigen Berussklassen in Staöt u. Land, des gewerblich, u. kaufmännischen

Akittelstandes, der Beamten, der Landwirtschaft sowie des Arbeiterstandes,

Anzeigen finden die weitest« Verbreitung. 8
Wiederholungen entsprechenderRabatt

Druckv, Emil Anding, Buchdruckerei, Herbvrn,

S 261. Freitag, den6 November 1914

heuttgt Kriegs chirurgie.
®ine Vorlesung im Felde.

^Mitten' ^ verschiedenen Projektile.
Äirei * l l„l r. ei !’ er  halbzerschossenen Stadt im nördlichen
Murin -»» ^ndet sich ein großes Kriegslazarett einer der
Asche fc, ..® 15 durch ein Wunder ist gerade das fran-

diichn»' ' m.^ ŝ ital erhalten geblieben , obwohl in
Stein i« e des ausgedehnten Gebäudekomplexes

n «8e bn» andern geblieben ist. Die Geister
?°ttes oh« ’, “ ’6 überall , so auch hier die Wut des Kriegs-
^dlich »elenft , und so liegen heute Freund und Feind
?lp>taiz Efemt in den Hellen lustigen Räumen des
A Äer-'» liebevoller Weise behandelt und verpflegt von
öfUzxzO en und Schwestern der Armee und des Roten
stiigkest , n hat hier das unmittelbare Bild der
Lilien fvUnXf res  Militärsanitätswesens , denn hierher

Verwundeten sogleich, nachdem sie auf dem
fc/ | “ IÖB hpn STlßvfmnN nvfxrtffrtt '» Ur,U .-y**, den ersten Verband erhalten haben.

K̂ ddst- ,, Ä . ^ iegslazarett wirkt einer unserer be
h ^Chirurgen , der ^früher in Greifswald und
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Apzig ^ tätig gewesene Geheimrat Professor Payr>
lAloal' uns  Kriegsberichterstattern in einem zum
cl pichen r̂ dŝ iteten Raume des Hospitals einen höchst
"i>ies/ Vortag über die Erfahrungen der Chirurgie
d. ^ ein/ ' ^ /,b ° i. Er führte aus:
Sieche Mi" ^ eit, in der die deutsche Jugend und die

imQ5 nrlsfra ^ sür die nationale Ehre des Deutschen
iMne «-, - ^ , steht, erschien es angezeigt , daß auch die
liA™oi-en„ n ^3ie 3» den durch diesen Krieg herauf-
Lx.für fi„e!' Verletzungen Stellung nahm . Es handelt
i? die ° / " dei um drei Gesichtspunkte . Sie hatte ein-
!»>kkgn Frieden gesammelten Erfahrungen für diesen
Ahde,,' , ' k>r zu machen , zum andern die geschlagenen
Ast u,-? " heilen und zum dritten neu zu lernen . Denn
(!• U(ip, ! u Ulct  Zu betonen , daß die 5kriegschirurgie

- bie . ü) andere » Gesichtspunkten zu arbeiten hat,
V$C « .«"kurgie im Frieden . Wir mußten uns in

>ege ganz b'esünderen ' Verhältiicssen anpajfen,li. ^UlNnl a" " U UIIVU||C| |,
* äW , UM) den Krieg selbst und zum andern durch

, Hastigkeit der Verletzungen gegeben waren.
V ku>d \iJ ,u  bandelte es sich auch darum , möglichst ein-

GitiriJ,ct)er  3 " arbeiten . Einfach , weil wir hier nicht
Cr - Uieii " ®en  der Hospitäler wie im Frieden haben.
Ast wir damit rechnen müssen, die Kranken nicht
«H on behalten zu können , sondern sie so bald wie
>b. 0. ° ie rückwärtigen Lazarette weitergeben zu
sAsv bedingt ihre sorgfältigste Behandlung und
«Sporte ^ "Üerung gegenüber allen Zufälligkeiten des
D len . ' Vber der Krieg bietet uns auch manche
Ä vien ^ ^ ungen , die studiert sein wollen . Wir

i töpn>Iari?  9° r nicht , wie unsere Maßnahmen aus-
k!?i Tesnu b" ' So ergeben sich sür den aktiven Arzt
iu ^ icht , kN: Das ist 1. die Untätigkeit für jene , welche
h' Äieinst" .aseptisch arbeiten können wie daheim , 2. die

nickr ^ igkeit für jene , welche auch an Stellen,
K, m jatn  Pi " be ist, eingreifen und dadurch alles

.achen. Deshalb haben wir das Militnrsanitäts-
d, TekickA Vrmee geschaffen, damit es beiden hilft , von

8! {j? vSt5lll, Et aus : Wo ein Wille ist, da ist auch ein
U Die helfen können und müssen mir.
i!î 8en̂ oiektile, durch welche in diesem Kriege Ver-

vsse Oeraufbeschworen werden , sind die Jnfanterie-
^iter ch bie Schrapnellkugeln , Bomben und Granat-
Alh ° uliegerpfeile . Dazu kommen die Verlegungen
An dĝ " k' h' Dum -Gcschvsse, die sage». „Querschläger ",
i, ? Jiisanieriegesckioß in einer anderen Richtung
Sijpojj, x r Spitze ausschlägt , und schließlich das Insanterie-
«/'dr' iuj? explodiert , wenn es aufschlägt und fremde
-Aelthgk sich reißt . Ueberhaupt ist die Laufbahn des

Eeg. wichtig, wie die Körperbeschaffenheit des da-
(’9e&l0 'ifetien, und beides bedingt ganz verschieden-

\  H8y°Vplikationen.
A |0 -3 'wächst das französische Infanteriegeschoß an-
Wt . A' . bo aus verhältnismäßig weichem Metall her-
^ wtaick' " b Spitze verbiegt sich schon beim geringsten
«J eine an 1’ f ° daß beim Aufschlagen des Geschosses z. B.
k»!? Sdii» - ^ seine Gestalt sich ungefähr in der Form
IÄ , schraube verändert . Die Bleigeschosse defnr-
k 'tT ’T "*6 "0. ' ’ ' -“Utlo e Vomben - und
ksSer e| p n3 verschieden.

„ J  Naturgemäß noch weit mehr . Die Schrapnell
%a 'e Bomben - und Granatsplitter sind in ihrer

ê c§,?Nz verschieden,
i'che-i' ^ ^ p^ ii bildet ei

.lu den Froieltil . Er ist - . . ..
(IjHeiie llh«ls eine etwa zrvei Finger lange , hohlge

‘inu Sfr; 0
lî kljckp' ,9erpfeil bildet ein ganz neues und nicht un-

Projeltil . Er ist durch Llbbildungen bekannt

l,Uiti  ff . Dorn zugespitzte Waffe , die vorn schwerer ist
'de und vom Flugzeugführer mittels einer

lÄethn 1} Vorrichtung andauernd aus großen Höhen
k? i>u„xsten wird . Der Pfeil kommt ganz senkrecht
C ül„t, bot bei einer Abwurfhöhe von z. B . 1800 Metern
di, ">h lisgeschwindigkeit von 200 Sekundenmetern,
' '•Qer[ej,'° die Geschwindigkeit einer älteren Büchsenkugel.

IcI)AM »gen, die der Pfeil hervorruft , sind demnachult-

. ... __ _ _ _ __
\ 2,C *on der Einschlagstelle weiter durch die linke Brus

ki. ..l Ar >l,z rAii, den linken Beckenknochen und durch die
i, ^Urrii■c*n gegangen war , dieses der ganzen Länge

jiÄ.
v ® ’r hoben z. B . einen Fall behandelt , wo

»nt! die Oberschlüsselbeingrube getroffen hatte und

st.
H-lettit„Ans unter den Händen verblutete , weil das

}\\

% mC1‘ hotte und erst an der Ferse wieder aus-
Un , Kor.
V ft  distkh ^ ß an diese Aussührungen zeigte UNS der

Rer s. rstbn Pfeil und anschließend daran eine Reihe
ktlamer Geschosse be^w. eiaenartiaer Deformatio¬

nen von solchen. Wir sahen da Gedenkmünzen von
Soldaten , an denen eine Kugel abgeprallt war , Geldstücke,
die sie in den Taschen getragen hatten und die Verletzun¬
gen durch Geschosse verhindert oder doch gemildert hatten,
und sogar eine Kugel , die an dem Taschenmesser des
Soldaten in der Hosentasche abgeplattet war und daraus
in der Tasche verblieb , wo sie der Unverletzte mitsamt dem
verbogenen Messer wiederfand.

Aus Groh-BerNn.
Zahlungsverbot an englische und französische

Airnien . In der Praxis sind Zweifel darüber aufgetaucht,
wann an die Zweigniederlassung einer englischen oder
französischen Firma im Deutschen Reich Zahlungen geleistet
werden dürfen , insbesondere , ob nicht schon Zahlungen ver¬
boten sind, wenn die Fabrikation im feindlichen Ausland«
erfolgt ist und das inländische Geschäft lediglich die
chm übersandten Waren vertreibt . Die Aeltellen der
Kauf .; auusihaft von Berlin haben aus eine Anfrage mit

!>eteilt, daß es nicht darauf ankomme, wo die Fabrikationtattfindet , sondern nur darauf , ob vom Inlands aus selb-
ständig Geschäfte abgeschlossen werden . Ist dies der Fall
(dazu genügt natürlich nicht, daß nur ein inländischer
Agent tätig gewesen ist), so darf und muß an die inlän¬
dische Zweigniederlassung gezahlt werden . Zahlungen an
die Hauptniederlassung sind verboten.

Aus aller Dett.
Niedriger hängen. Der „Petit Parisien" erzählte

dieser Tage die Geschichte, die auch schon in anderen
französischen Blättern gestanden hat : „Als die Deuffchen
in die Stadt Saint T . eindrangen , folgten , wie
es auch schon in anderen Orten geschehen war , -hrer
Marschkolonne die Frauen der Offiziere im Auto . Sie
nahmen in Leiterwagen , die sie unterwegs aufgetrieben
hatten , alle Wäsche, das ganze Porzellan und sämtliche
Möbel mit , die sie finden konnten , dann steckten sie die
Häuser in Brand . Am Tage nach der Schlacht fand man
im Walde von .P . bei einem deutschen Generalstabsoffizier
Schriftstücke, in denen ihm befohlen war , alle Spinnereien
und Webereien der Gegend zu zerstören , die dann auch
in der Tat fast sämtlich verbrannt worden sind." Es ge¬
nügt , dieses verächtliche Machwerk französischer Berleum»
dungstechnik niedriger zu hängen.

«Humane« Bundesgenossen unserer Feinde . Vas
Pariser Platt „La Presse " schildert eine Episode der Kämpfe
in der User, worin die indischen Ghurkas  eine Rolle
spielten, dem „Tag " zufolge mit nachstehenden Worten:

„Nördlich der belgischen Linie, nicht weit von der Küste, hatten dt»
Deutschen vor kurzem mehrere Batterien schwerer Geschütze aus¬
gestellt. Sänüllche Anstrengungen der Verbündeten, diese Kanonen
zum Schweigen zu bringen, waren vergeblich. Man konnte die
Schußweite nicht ausfindig machen, und die deutschen Kanonen
fügten de» Verbündeten schwere Verluste zu. Durch Lustausklärung
entdeckten sie schließlich 11 Kilometer von der Küste und 2 Kilo¬
meter hinter den deutschen Berschanzungen die Stelle, wo die
Munition für jene Kanonen lagerte. Nachts schiffte sich dann eine
Abteilung Ghurkas an Bord zweier Kanonen¬
boote  ein , welche in aller Stille mit gelöschten Lichtern in die
Mündung der User einliefen. Nach einem langen und lautlosen
Marsche gelangten die Ghurkas bis auf 900 Meter ans Lager,
wo der Munitionspark stand. Der Offizier, welcher die Truppen
befehligte, befahl ihnen, sich in einem Wäldchen zu ver¬
bergen. Das ganze Bataillon legte sich dort nieder,
während sechs Ghurkas,  deren Gestalten im Dunkel
kaum zu erkennen waren, die Straße entlangkrochen. In ihrem
Munde trugen sie zwischen den Zähnen das lange Messer, welches
ihre bevorzugte Waffe ist. Eine halbe Stunde verging. Man horte
einen tiefen Baßlaut, und die sechs Gestalten der deut¬
schen Posten verschwanden.  Kein Laut, kein Schrei war
vernehmlich. Jetzt sprangen die anderen Ghurkas hervor und
nahinen den Marsch nach dem Munitionslagerwiederum auf. Um
1 Uhr früh bemerkte der Generalstabam anderen Ufer der shser,
welcher in die Dunkelheit hinausspähte, eine lodernde Glut am
Horizont, und einige Sekunden später vernahm man die schweren
Explosionender mit Granaten und Schrappnells gefüllten Kisten.
Das Bataillon erreichte siche-' wiederum die Kanonenboote, und am
nächsten Tage waren die deutschen Geschütze nach einem Punkt
hinter der Front georacht worden."

Trotz solcher Bundesgenosse » marschieren natürlich
nach wie vor die Engländer und Franzosen an der Spitze
der Zivilisation.

Ertappte Lügner . Unter der Ueberschrift „Die alli-
ierte Lügenfabrik auf frischer Tat ertappt " bringt die
„Rew -Porker Staatszeitung " zwei Abbildungen , die einen
Beweis dafür bilden , welche Lügen seitens unserer Gegner
gegen uns Anwendung finden . Die erste Abbildung aus
„The Illuflrated War Rews -London " vom ö. September
d. I . zeigt belgische Soldaten bei der Arbeit , ein Tor von
Termoude zuin Teil abzubrechen , um , wie eine Erklärung
unter dem Bilde sagt , sreies Schußfeld zu gewinnen , eine
Maßnahme , die im Krieg erforderlich ist und selbst öffent¬
liche Gebäude und historische Bauten nicht verschonen
darf . Die zweite Abbildung aus „The Nem -Pork Times
Pictorial War Extra " vom 24. September zeigt das gleiche
Tor nach erfolgtem teilweisen Abbruch , nur daß eine Er¬
klärung jetzt be|agt , daß dies Ruinen eines wundervollen
Tores 'seien, welches die Deutschen zerstört  hätten !
— Es ist erfreulich , daß die „Neiv -Porker Staatszeitung"
diese Lüge in so anschaulicher Weise festgenagelt hat.
Auch Amerika wird immer mehr und mehr erkennen , mit
welchen unsauberen Mitteln gegen uns gearbeitet wird.

Das „Eingesandt " eines Japaners . Die in Peking
erscheinende „Peking and Tientsin Times " vom 6. Sep¬
tember enthält ein bemerkenswertes „Eingesandt " eines
Japaners , in dem es heißt : „Japan ist sich bewußt , daß

8 Jahrgang.
Mt* smtm

oer grotzte Teil seiner inliitartschen lind wiffenjchnftlichen
Erfolge deutscher Au .eitung zu verdanken ist, und daß der
einzige Grund für Japans Teilnahme am 51riege der
finanzielle D r n tf Englands  ist , dem Japan in¬
folge seiner 2lbhä >gigkeit in diesem Punkte von der Lon¬
doner Börse sich la .ijt entziehen konnte ."

Zum Unfall des schwedischen Dampfers
Oernen,  der ain 24. Oktoder in der Ostsee verloren
ging , erfahren wir an maßgebender Stelle , daß nach An¬
gabe des Kapitäns der Unfall auf eine treibende Mine
ziirückzusühren ist >iiid die Unfallstelle 25 Seemeilen Nord
zu Ost von Borktiin lieot.

Aus dem Reiche.
Gegen die Spionage . Um der im Bereiche des-

X. Armeekorps stärker heroortretenden Spionage wirksanier
eiitgegentreten zu können , hat der Stellvertretende
Koinmandierende Genera ! des X. Armeekorps in Hannover
über den Korpsbezirk den verschärften Rriegszustand ver¬
hängt . Um einer Beunruhigung der Bevölkerung durckr
diese Maßnahme oorznbeugen , erklärt der Stellvertretende
Konimandierende General in seiner Bekanntmachung aus¬
drücklich, daß das einwandfreie und patriotische Verhalten
der Bevvikernng des ganzen Korpsbezirks während der
jetzigen Kriegszeit in keiner Weise Anlaß zu dieser Er¬
klärung des verschärften Kriegszustandes gegeben mr,
ebensowenig wie die allgemeine Kriegslage hierzu nen
Anlaß bietet.

Gras Zeppelin weilte dieser Tage auf der Durchreise
in Bruchsal . Als das Publiknni den Grafen erkannt
hatte , wurden Hochrufe auf ihn ausgebracht . Einer .?er
Aiiwesenden sagte zu dem gefeierten Gast : „Nach Land ' ii,
Herr Graf ?" Graf Zeppelin stimmte lächelnd zu . :-jt

„Grüßen Sie meine Kameraden ." Die „ÄöltiYj .;.
Bölkszeituiig " entnimmt einem ihr übersandten B - -je
eines Düsseldorfer Kriegsteilnehmers vom 4. Oktober >n
der Westfront folgende Stelle : „Heute ist es Sonntag mit
Feldgottesdienst an dem ich auch das Glnck hatte . se --
nehmen zu können . Seit langer Zeit sah man hier ' MU
erstenmal wieder Priester im Meßgewande . Lautlose
Stille , überall sehr ernste Gesichter. Der Geistliche, der die
Messe las . mar schon in biefein Kriege in französische
Gefangenschast geraten . Nach seiner Entlassung hatte er
Audienz beim  K a i s e r. Jii seiner Predigt erwähnt »' er,
der Kaiser habe sich mit den Worten verabschiedet:
„Grüßen Sie meine Kameraden  dort oben im
Felde und sagen Sie ihnen , sie niöchten auf Gott ver¬
trauen , dann wird er uns schon bald siegreich zurückkehren
lassen."

Eine Liebesgaben -Feier . Ein im Felde stehende
Soldat schreibt in einem in der Presse veröffentlichten
Briese an seine Eltern : „ . . . Dann kamen für uns eine
Menge Liebesgaben aus Deutschland . Ich bekam Zigarren,
Zigaretten , Fußlappen , Tabak . Es waren auch viele
Hemden und Strümpfe dabei , die in richtiger Weise mehr
an die verteilt wurden , die solche notwendiger brauchten.
Wir veranstaltete » eine kleine Feier , nannten es Vor¬
übung zu Weihnachten . Einen Hof schmückten wir mit
Tannenzweigen , beleuchteten ihn durch unsere Auto¬
laternen und Jlluminationskerzen , reguirierten Tische und
Stühle und ein Klavier . So hatten wir eine nette kleine
Feier , und es war für uns ein richtiger Feiertag . . ."

W „ s der deutsche Soldat in den Taschen hat . In
dem Feldpostbriefe eines im Osten fechtenden deutschen
Soldaten , den der „Eonfectionär " veröffentlicht , wird nicht
ohne Humor geschildert, wie es in den Taschen eines
deutschen Soldaten aussieht . „Willst Du mal wissen (so
fragt der Briefschreiber ), wie meine Taschen aussehen?
Linke Hosentasche : ein Hosenträgerersatzteil , ein Taschen¬
tuch . innen weiß , außen Schmutzfarbe (feldgrau ),
etwas Werg zum Gewehrreinigen . die Zelluloid¬
schachtel mit Klosettpapier , Seife , Seiflappen und schließ¬
lich das Handtuch . Rechte Hosentasche : Portemonnaie,
silbernes Messer, großes buntes Taschentuch, Pulswärmer.
Uebertasche : Uhr und Verpumpseife . Westentasche : links
unten Kompaß , Spiegel , Kalender , Pyramidol . Rechte
Westentasche : Notizbuch , Pergamentpapier . Litewka:
Innentasche : vollgepfropfte Brieftasche — alle Briefe trage
ich natürlich nicht bei mir, die sind im Tornister. Litewka,
linke äußere Tasche : Keks, Schokolade usw. Rechte : »alb
frei für ein Stück Brot . Kannst Du Dir eine Vorst » ng
machen von meiner Vollgepfropftheit ?"

Friedliche Kriegsgreuel . Einer Berliner Zeitung
entnimmt der „Kunstwart " folgende charakteristische
" jcige:

Geschosse und Geschoßsplitter
werden mit silbernen Ringen unter Ein»
graoierung von Ort und Datum der

Verwundung versehen.
Stimmungsvolle

Uhranhängerl

Hierzu bemerkt mit Recht der „Kunstwart " : „Kriegs-
Andenken gehören ins stille Fach , prahlen mit dergleichen
mag man drüben I"

Absage der 28. Wanderausstellung der v . L. G.
in vreslau . Die von der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft für das nächste Jahr geplante 28. Wander¬
ausstellung ist infolge des Krieges abgesagt worden , da
die landwirtschaftlichen Verhältnisse in den östlichen Pro¬
vinzen , die für die große Schau in erster Linie in Frage
kommen , nicht in der Lage sein würden , sich in dem
Maße zu beteiligen , wie es wünschenswert wäre.



Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , » . Novbr .,
vormittags . (Amtlich .) Unsere Angriffe auf
Apern,  nördlich Arras und östlich Soifsons
schritten langsam aber erfolgreich vorwärts.

Südlich Verdun und in den Vogesen
wurden französische Angriffe abgewiesen.

Auf dem östlichen  Kriegsschauplatz hat
sich nichts wesentliches ereignet.

Wolff -Büro.

Ein deutscher Kreuzer auf eine Mine
geraten und gesunken.

Berlin , 4. November. (W. T. B. Amtlich.) S . M.
Großer Kreuzer ,,I ) o r k" ist am 4 . November vormittags
in der Jade auf eine Hafenminensperre geraten und gesunken.
Nach den bisherigen Angaben sind 382 Mann — mehr als
die Hälfte der Besatzung — gerettet . Die Retlungsarbeitcn
wurden durch dichten Nebel erschwert.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs.
B e h n ck e.

Der Panzerkreuzer „ Porck , ein Schwesterschiff des Panzer¬
kreuzers „ Roon " , war am 14 . Mai 1904 vom Stapel ge¬
laufen . Cr hatte eine Wasserverdrängung von 0500 Tonnen,
eine Geschwindigkeit von 24,4 Seemeilen und besaß eine
Bestückung von vier 21 Zentimeter -, zehn 15 Zentimeter-
und vierzehn 8,8 Zentimeter - Kanonen , außerdem zwei Ma¬
schinengewehre und ein Unterwasserhecktorpedorohr . Er war
127,3 Mir . lang , 20,2 Mir . breit und hatte einen Tiefgang
von 7,3 Mtr . Die Besatzung betrug 633 Mann.

Die Kämpfe in Russisch -Polen.
Wien , 4. November. Amtlich wird verlautbart: Die

Bewegungen unserer Truppen in Russisch - Polen wurden
gestern vom Feinde nicht gestört . Eines unserer Korps nimmt
aus den Kämpfen an der Lysa Gora 20 Offiziere und 2200
Mann als Gefangene  mit . An der galizischen Front
ergaben sich heute bei Podbuz südlich von Sambor über 200,
heute früh bei Jaroslau 300 Russen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v . Höf er , Generalmajor.

Gin eyglijches Unterjeebostzum Sinken
gebracht.

London , 4. November. (W. B. Nichtamtlich) Der
Sekretär der Admiralität meldet : Heute am frühen Morgen
feuerte ein feindliches Geschwader auf das zur Küstenwache
gehörige Kanonenboot „ Halcyon " , das auf einer Erkundigungs¬
fahrt begriffen war . Ein Mann des „ Halcyon " wurde ver¬
wundet . Nachdem das Kanonenboot die Anwesenheit feind¬
licher Schiffe gemeldet hatte , zogen sich diese zurück . Ob¬
gleich diese von leichten Kceuzern verfolgt wurden , konnten
sie doch vor Einbruch der Dunkelheit nicht zum Kampfe ge¬
stellt werden . Der hinterste der deutschen Kreuzer streute
bei dem Rückzuge eine Anzahl Minen aus . Durch die
Explosion einer derselben wurde das Unterseeboot „ D . 5"
zum Sinken gebracht . Zwei Offiziere und zwei Mann , die
sich auf dem Verdeck des an der Oberfläche des Wassers
schwimmenden Unterseebootes befanden , wurden gerettet . Im
Laufe des Abends ereignete sich in diesen Gewässern nichts,
außer daß eine Flotille von Kanonenbooten die linke Flanke
der Belgier unterstützte.

Die Sperrung der Nordsee.
Berlin , 4. November. Die Blätter bezeichnen den

Plan Englands , die ganze Nordsee als feindliches Gebiet zu
erklären , als die schlimmste Störung des Handels und die
ernsteste Schädigung der nördlichen neutralen Länder sowie
Amerikas . Die Lossagung Englands von der Londoner
Seerechtsdeklaration sei ein offener Bruch des Völkerrechts
und eine Rücksichtslosigkeit gegen das Recht und die Interessen
der neutralen Staaten sowie gegen den neutralen Handel.

Aegypten.
Wien , 4. November. Die Neue Freie Presse meldet

aus Konstantinopel : Dem Tanin zufolge haben die Engländer
Aegypten annektiert . Sie ernannten den Onkel des Kh ediven,
den Prinzen Hussein Kiamil Pascha zum Genecalgouverneur,
seinen Sohn , den Prinzen Kemal Eddin Pascha zum Ober¬
kommandanten.

die Türkei  und versichert , solange Italien
bündeten treu bliebe , könne es auf die Freundschaft sie
rechnen . Die gegenwärtigen Umstände böten 3 jirflci'
Gelegenheit , sich gut mit der muselmanischen ^ " t »
und so zu beweisen , daß die einzige zivilisierte A
mit dem Islam in Berührung stehe, Italien M fi et,s l"
spielt das Blatt offenbar auf die Stellung 3t
Tripolis an.

Der Tod in den galizischen ^
Berlin,  5 . November . Der Berichterstatter

Züricher Zeitung berichtet folgenden erschütternden
aus den galizischen Sümpfen:

Endlich kam das Kommando „ Sturm . P(
hatten cs die Oesterreicher erwartet , und nun jP . jj
ungestüm auf , sie verspürten auf einmal keine
Sie rannten über die weiche Erde hin , daß die 4 » yK»
dem Rücken kollerten , die vom Wachen müden Aug
plötzlich wieder Glanz bekommen , und eS war wie ein
Wettlauf auf der weiten Ebene unter dem blaue ,
Die Russen standen einen Augenblick wie verdutzt ^ M
schlüssig , dann wendeten sie sich und liefen zurua,
einmal das Verwunderliche und Unerklärliche stw ^ sisje»
daß die zuvor rennenden und von den Unsrigen ®
entfernten Russen stehen blieben . Sammelten sie iE i»
sie Widerstand leisten ? Die Oesterreicher waren t  hsiS
Wollust des Sturmes , daß sie es kaum bemerkten.
sahen sie, daß sie dem Feinde endlich näher kamen,
Aussicht hatten , ihn endlich zu erreichen . Aber 0
die stehen geblieben waren , wandten sich seltsamer ĝlm
um , kehrten sich nicht gegen ihre Verfolger , t
standen sie. Und die nächsten , die hinter „ sie
folgten jenem Beispiel : auch sie standen , als 0

Menschen bildete
anstürmte . Sie

sich, an den öte dritte neiyc
uH|iuume . Vie schienen sich zu zerstreuen , llese
wie die Fliegen am Fenster , die aufgeschreckt ein .^ it#
suchen . Die Oesterreicher waren schon ganz nahe 9
Jetzt , da der Feind ihnen nicht mehr entrinnen kann - {ein*
sie verblüfft über jenes starre , sinnlose Jnnehalten , ^ ei»
Verteidigung folgte . War es eine Kriegslist-
Mine aufflattern?

„Halt !" , und die Verfolger taumelten (gijtf)
Bewegung zurück . Und siun hörten sie schrecklich*: . n m
die Russen wandten die Köpfe zu ihnen Lpf
Hände . Gleichzeitig bemerkten die Verfolger , J
kleiner zu werden begannen . Ihre Beine verich fät & r
grünen Boden , sie standen wie auf Knien . ® Lm
hatten sie weggeworfen und streckten den Verfolg I1Vom Kriegsschauplatz in Serbien.

Wien , 4. November. Vom südlichen Kriegsschauplätze
wird amtlich gemeldet : Im weiteren Vorrücken sind unsere
Truppen südlich und südwestlich von Schabatz neuerdings
auf den Feind gestoßen Der sofort angesetzte Angriff schreitet
güy,ckg vorwärts . Während der Kämpfe auf der Romanja
wurden insgesamt 7 Offiziere und 647 Mann gefangen ge¬
nommen , 5 Geschütze , 3 Munitionswagen , 2 Maschinen
gewehre , viel Munition und Kriegsmaterial erbeutet . Den
Montenegrinern wurden über 1000 Stück Vieh , das sie aus
B ^ Wien mitnehmen wollten , abgenommen.

Budapest , 4 November. Die bei Kuty sowie nörd¬
lich von Czernowitz geschlagenen russischen Abteilungen haben
sich gegen Sniatyn zurückgezogen . Sie versuchten , sich dort
zu »- reinigen , was jedoch mißlang . Die Verluste der Russen
sind sehr bedeutend . Sniatyn wurde von uns wieder besetzt.
Vor Czernowitz blieben die Russen ruhig.

Entdeckte Pläne Englands gegen die Türkei.
Konstantinopel , 4. November. (Nichtamtlich.) Nach

amtlichen Meldungen haben die Behörden dort eine Kiste
mit Waffen beschlagnahmt , die aus dem englischen Konsulat
herrührt . Man hat versucht , die Kiste in den Tigris zu
werfen . Mit l0 anderen Kisten , die alle für die englische
Armee bestimmte Waffen und Munition erhielten , war dieses
bereits geschehen . Sie wurden aus dem Fluß herausgezogeu.
Die Blätter weisen darauf hin , daß diese Auffindung von
aus dem englischen Konsulat stammenden Waffen einen
neuerlichen Beweis für gewisse Pläne bilde , die England
gegerk die Türkei genährt hat . Der „ Tanin " stellt fest, daß
England mit Waffen und Geld in Bagdad , Bafsorah und
selbst in Konstantinopel intriguiert habe . Wir erinnern , sagt
das Blatt , an jenes Verbrechen , das vor anderthalb Jahren
in - Konstantinopel begangen wurde . Wir wtffen , wo es
vorbereitet worden ist . — Der „ Tanin " scheint damit auf
die Ermordung Mahmud Schefket Paschas anzuspielen.

Die Freundschaft Italiens für die Türkei.
Konstantinopel , 4. November. (W. T. B. Nicht¬

amtlich .) Der „ Tanin " betont in seinem heutigen Leit¬
artikel die Bedeutung der Freundschaft Italiens für

lich die Arme entgegen . Keiner der Unsrigen

Schlamm hinabgezogen wurden , von dem keiner
nur einige Schritte hineingerannt war . Die Mb ,»■?-,
im klebrigen Morast , und wenn einer der UnflW ^ sek*\ !
Fuß herausgearbeitet hatte , sank der andere um ”
sie versuchten , den Oberkörper hinzulegen , das
verteilen und berait aus dem tückischen Sumpf -
dock keinem gelang es . Gern wären die Oeste .hjn s

Feind gekommen , viele streckten,siA , ^

doch keinem
Retter zum
streckten ihnen die Gewehrkolben entgegen,
mißlang , die Helfer kamen nicht weit genug , vergab
sich ihnen gierige Finger entgegen . „ Kehrt euch, .-„fAii1
ertönte das Kommando , das tief erschüttert der o, ^
Kommandant gab . Und vorsichtig entfernten stjsi ,„uv . mm WHIU/UIJ . Wfl
reicher von dem Tode in der aufgequollenen gr»
erde.

Mühnenjlerne.
Kriminalroman von M . Kossak.

(Nachdruck nicht gestattet .) (23

Long -Bell aber musterte Felix , wie einem Tiger
so funkelten,hm die Airgen und lachend erwiderte er : „Na
was ist denn ? Ich habe doch von unserer Kindheit gesprochen
— waren wir denn nicht immer zusanirnen als Kinder und
Mich später noch ? Und habe ich Dir nicht schon ganz gute
Dienste geleistet , was ? " Dann ging er lachend weiter , Felix
aber lehnte wie ein Toter an der Wand , und es dauerte eine
ganze Weile , bis er sich erholte . Von dieser Geschichte her
weiß ich doch , daß er und Long -Bell sich schon als Knaben
gekannt haben . Allerhand Böses aber muß zwischen ihnen
vorgefallen sein , das glaube ich sicher . Und ivenn Sie mich
Nicht verraten wollen, gnädige Frau." fuhr das Mädchen
sort , indes sein Antlitz ivieder den früheren geheimnisvollen
Ansdruck gewann , „so ivill ich Ihnen noch etivas sagen,
was mir inanchnial in den Sinn kommt , nämlich , daß " —
tjtei ' senkte sich Fridas Stimme zinii Flüstern — „ Long -Bell
mehr über die Ermvrdnng Graf Welshofens iveiß , und daß
er an Felix Verhaftung schiild ist ."

Paula war höchlichst betroffen über diese letzten Worte.
grifft heransbrachen , gleich , als ob eine nn-

sichlbare Macht sie ihr entrissen . „So etivas darf man nicht
grundlos sagen . Kind, " sprach sie erlist . „Sie haben doch keinen
Beiveis für Ihren Verdacht ? "

Das Mädchen senkte beschämt den Kopf . In der jungen
Brust arbeitete es . Dann aber hob sie die verweinten Augen
wieder z» der freundlichen Dame und entgegnete flüsternd-
„Neu, , einen Betveis dafür habe ich nicht , ' gnädige Frau
und es ist ja auch kein eigentlicher Verdacht, ' sondern mehr
eine — , e niui . so etwas wie eine Ahnung . Aberdaß Felix
den Clown fürchtete , iveiß ich sicher , denn als jener zur steil
als wir unser hiesiges Engagementantrateu . nicht hier erschien
Z~ ei ^ ■rte t "ämlich  zuvor auch um ein Engagement an
den „Kaiserhallen " bemüht — sagte mein Verlobter einmal
a >is tiefster Brust : „Ach, daß er doch nicht kommen möchte
dcrnut ich wenigstens einmal für kurze Zeit nttfatn .eii könnte ' "
Dann erhielt der Direktor ein Krankheitsattest ans Tonlon '-e
von einem Arzt worin es hieß , daß Long -Bell znm Tode
krank darniederläge und ganz unmöglich reisen könne — "

geu, ”eHtI?" 3:0Ul0U *e ?" ^ ^ auta eiM* "^ Qtte er boit  ein Enga-

glaube daß er kurze Zeit auf einer Sommerbühne
gastierte Als Felix von seuier Krankheit hörte , wurde er

rot und murmelte : „ Ach, ivenn er doch sterben
mochte ! Wenn der Teufel em Einsehen hätte und ihn holte!
Das war gewiß ein böser Wunsch ." fügte Frida leise . ,v,e be¬
schämt hmzu , „aber wenn mein armer Schatz so etivas einem
Menschen wünscht , dann muß dieser ihm schon etivas sehr

Schreckliches zugefügt habe « , denn mein Felix möchte sonst
auch nur in Gedanken keinem ein Leid znfiiqel ' . Und ich " —
Aull hörbar drangen diese Worte ans des bedanernsiverten
Kindes Munde — ich konnte nicht anders , als ebenfalls
wünschen , daß der Clown stürbe . Ich weiß , daß ich mich
damit eurer großen Sünde schuldig machte , aber — aber im
hatte das deutliche Gefühl , daß der emsetzliche Mensch meinen
Felix noch einmal verderben wiirde . Der Himinel ivird mir

Hä .che faltend ^ 'he >̂ ' " das Mädchen , uiuvillkürlich die

ju » g ? Frau ° '^ Long -Bell doch nach Wien . " sagte die

A.̂ ur schon rmgefähr vierzehn Tage , nachdem
der Arzt das Attest geschickt hatte . Er muß wirklich sehr krank
ge >ve >en sem , denn er sah furchtbar aus , kailin wieder zu er-

gelb Niid verfallen , und seine Augen hatten
gleichfalls sehr durch die Krankheit gelitten . Früher konnte

r? lcJ' ,au  wgt , durch Maliern sehen , jetzt aber war er ganz
'U ' d, vermochte häufig auch in der Nähe nichts zu

den schw'q Cdvch schnell, nur seine Augen blie.
„Was mag ihm denn gefehlt haben ? " wollte Paula wis¬

sen.
„Er behauptete , daß er sich von einem Matrosen , der

irgendivo aus den Tropen kam , das gelbe Fieber angesteckt
habe , aber so recht glanben wollte es nieinaiid . Sie sagten
alle , wenn er wirklich das gelbe Fieber gehabt hätte , so müß¬
ten es sich mich andere von ihn , angesteckt haben , und in
dem Fall würden die Zeitungen darüber geschrieben haben.
Ein Inder , der danials in den ..Kaiserhallen " anstrat und
große medizinische Kemitnisse besaß , ineinte , die Krankheitsfol-
gen , die sich bei Long -Bell bemerklich machten , wiesen ans
eine Vergiftiiiig hin . In seiner Heimat , sagte er , gäbe es
ein Pflanzengift , das . auch wenn die Mensche » nicht daran
sterben , stets Kurzsichtigkeit und Augenschwäche znriickließe ."

„Genannt hat der Inder das Gift aber nicht ?"
„Nein — das heißt , ich weiß es nicht . Aber ivarnm fragen

Sie danach , gnädige Fra » ? "

Paula gab eine ausweichende Antivort . Die Erwähnung
des Giftes hatte sie höchlichst aufgeregt und am liebsten iväre
sie jetzt gegangen , um die gehabten Eindrücke zuerst in der
Stille zu verarbeiten , doch ivollte sie das arme Kind in sei¬
nem Kummer nicht nngetröstet verlassen . Sv sprach sie ihr
denn frenndlich zn » nd Frida lauschte andachtsvoll der lie¬
bevollen Stimme.

„Es ist wirklich Ihre aufrichtige Mcinimg , gnädige Fron,
daß meines Verlobten Unschuld an den Tag kviiimen ivird ? "
fragte sie, indem in den tranrigen Kinderangen ein leiser Hoff-
nniigsstrah ! anflenchtete.

Paula nahm sie in ihre Arme nnd drückte sie mit fast
inütterlicher Zärtlichkeit an ihre Brust . „Ich hoffe es sicher
mein liebes , gutes Kind, " sagte sie. „Wissen können ivir Men¬
schen in unserer irdischen Beschränktheit es zwar nicht , aber *

wußtseiu . daß die gütige Fremde ihr gar nicht
" " nrc -- B *. v - £ " ■* ihre „jcl o -sie Felix Olfers kenne und worauf sich tyr ^ H gjel "" ' ,1
seinem Geschick gründete . Sie grübelte

° liche-' ^ steh-'':
Ziveisii 0

der nach , denn
wirklich gut mit
meinte . Das aber schien ihr außer allem ^
und um vieles erleichterter , inachte sie sich ^ n,
bereitungen für ihr abendliches Auftreten z>l ve

die Hauptsache ivar es , daß .R l$Li L'Äe »,
it ihr . Frida , und ihrem ungluat .^ ^ ^ \tw^ ,

ii)(t

11 . Kapitel. iiü1”

Am selben Abend noch benachrichtigte Ps -
davon , daß sie mit Frida Sasse die in 'jiimiyLei'
Unterrediniggehabt hatte , ivoranf der Detektiv ‘ , rreuei> . „er¬
besuchte und beide mehrere Stunden bei vertat ",, bfli'1' . |Sn
mit einander verhandelten . In der Folge o» £

eii*

einer <U. j,att*
schiedene Briefe nach Toulouse ab . darunter ^ Hassi
dortigen Detektiv , dessen Adresse sich Brünnnel
und ein zweiter an die Optikerfirma Ronveatt dliittv ^ ,^ -

Auf beide Schreiben lief iiberraschend sch' ' ^ § lv>v" ^ i>>!
Der Detektiv , bei dem sich Briinimel ^nach Zs .. piit!

ein-

Bell erkundigt , der im verflossenen Sommer schrie '
: eleganten Sommerbühne nnfgetreten sijch >>" j.,
Clown sehr zurückgezogen gelebt lliid eig » c

einer
der
einem alten indischen
war er
Sommers hatte seine
los in einer Kammer

fl«?

»te » lnvychen Händler verieyrr
fast stets bei sich zn Hanse geweseil . o -!.„ z «iefl-Ü ■. Zi"""Wirtin ihn eines

gesunde » , die an
Der Frau fiel es gleich beim Betreten des R gnfi hssi (iss-ajti ^yiuu iit ' i ev yieiai ueun xyeuticii nt )? X5|,f  ^ 1V
in demselben eine eigentümlich atembekle »ii» r . ,

iftigen Gasen ^ ~q i
ivoranf die ll ffte öt!l

Arzt I? ifrf) ei. fjjjiic

niächtigen in ein Krankenhnns , wo er laiytZ li>̂ , si>t>

gteich als ob dieselbe mit giftigen Gasen ^ ^ jUchev
uete jedoch sofort die Fenster
herailszogen . Der eiligst herb

nnd Tod schwebte , endlich aber genas . Leide ,(1
Angeil sehr durch seine Krankheit . Die i ^. |If ii ! f^ii'
dieselbe nicht erklären , da alle ihre Sywptv s eil1

' . und Lo „ li-VeII,vvll -ea . l° .,„
ii Fucfiea » stch.! ^ der
Jo;.•tiii bez»gl'Z,,sist

nnd rätselhaft erschiene » und Long -Bell >vv » ' x ' eN, *'*’,iöf*'
falls nichts Über ihre vermntliche Ursache a .ichjch - r (l,

als man ihm Beobachlniigen der Wirt » >̂ ^ ^ ^ l?r^ ^ llel>
sei . eine'

geschwängerten Luft i » seiuem Zimmer
daß er damit beschäftigt gewesen ,”-!!e s
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Noch einmal wiederholte Frida ihre Troff,
tat Paula ihr Möglichstes , um be .n armen ® ■ ö.
spenden . Dann küßte sie das Mädchen saffst 0(>t
und verließ sie, sich seinen Dankesivorten entzreye ( W

„Wenn das arme Herzchen wieder einmat J i »i
ist . " sagte sie, „so besuchen Sie wich , für Sie hav „
Zeit . Hier haben Sie meine Karte mit memer Av n ^ be> ^

Frida war es wirklich zu Mute , als ob ein ^ .»„ „ty^ ,
gewesen sei, der in ihre wunde , kranke Seele z„>n
Frieden gegossen hatte . Erst hinterher kain ^ es / .^ ,,
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^ Verschiedene Nachrichten.
i>ajj November. Aus Sofia wird gemeldet,

^rum von türkischen Kriegsschiffenbombardiert wird,
«̂ erl . n , 4. November. Im Kaukasus haben die ersten
^ie jLrj Gurken mit den Russen bei Kijkin staltgefunden.
^orbpn rln on drei Punkten unter Verlusten geschlagen
»nhti ‘ ®"§ hat 3G französische, 8 russische

belgischen Dampfer in Konstantinopclbeschlagnahmt,
die ***' 4- November. Daß ein neuer Angriff auf
^ätiat erfolgt ist, wird von verschiedenen Seiten
VibLl . Nach einer Depesche aus Tenedos wurde das
»N>^ »̂ ient, nachdem es 15 Minuten geschwiegen hatte,

' Roveinber vormittags 10 Uhr wieder ausgenommen,
t * *n ' 4‘ ^ ovbr. (W. B . Nichtamtlich.) Dem

ütk̂ "Zanten des kleinen Kreuzers„Emden" ist das Eiserne
»Nĥ / °r .und zweiter Klasse, allen Offizieren, Beamten
i-»i Fj, Offizieren sowie 50 Unteroffizieren und Mannschaften

lerne Kreuz zweiter Klasse verliehen worden.
4. November. (W B. Nichtamtlich.)

^lirch U- Deimling ist bei einem Ritt in die Schützenkette
^eti n' ^s,® rcinc>tfplitter am Oberschenkel leicht verwundet

m Verwundung ist, wie man hört, nicht von
L .General v. Deimling bleibt bei seinem Armeekorps.

Vsg of, ' ^ November. (W. B.) Nach einer Meldung
- Nachrichten aus Rom sind 38,1 Zentimeter-Ge-

u'j ^ Refür die italienischen Ueberdreadnoughts be
°en.<lwd , auch zur Verteidigung von Paris aufgestellt

i.^ "ris,vttttP 4. November. (W. B . Nichtamtlich.) Dem
»fit, . zufolge haben die afrikanischen Truppen eine
^ssxl,0reszeit angepaßte Kleivung erhalten, die jedoch das

«i °cr  Truppe unverändert läßt.
»Wie 4. November. (W. B . Nichtamtlich.) Vierzig
We ,Jp e und österreichisch-ungarische Handelshäuser sind

kr Abschlag belegt worden, darunter besonders die
«n l sur internationalen Transport.

Reibet 4. Novbr. (W. B . Nichtamtlich.) Reuter
Kairo: Der britische General Maxwell hat die

^e Kontrolle des Landes übernommen. Das Kriegs-
% v ^ de erklärt.
Harn«!!,, n ' 4. Novbr. (W. B . Nichtamlich.) „Exchange

> fi„ Türken 100000 Kamele an der Grenze sammelten,
*" » — m- w-R -- "" "" benutzen.titif* ^ , kinem Vorstoß durch die Wüste zu

Hettir̂ ^ sschiffe liegen bereit, um einen AngiAngriff zu er-

Meldet aus Kairo: Es verlautet gerüchtweise,
t> ^ Urken 100000 Kamele an der Grenre sammelten

i

^ »1 ^ den Türken gelingen sollte, bis zum Suez

^8en, !^ erdam , 4. Noo. kW. B. Nichtamtlich.) Das
.4»j>^ Handelsblad" meldet, daß jeder Verkehr zwischen
'̂ eln° ^ ^6ien unterbrochen ist und niemanden gestattet

zu betreten oder zu verlassen.
’iSp§" C<tU^' Vovbr. (SB. B. Nichtamtlich.) Der
\tQ 0 ^ ^det : Die Deutschen begannen am Sonntag und
; *fnwA§ ueue, Reims zu beschießen,
jj’t wj ' jtotttittopel , 4. November. (W.B.Nichtamtlich.)
Ä f r Kronprinz hat an den Kriegsministcr Enver
Lläüb ^eudes Telegramm gerichtet: Die 5. Armee und

Jrcc  entbieten der ottomanischen Armee- brüderliche

Lokales und provinzieller.
| .Herborn , 5. Novbr. Wie uns mitgetcilt wird,

^üher ansässige und sehr beliebte Arzt, Herr
^ Cl ' f ' äur^bit Oberarzt im Res.-Jnf.-Regt. Nr. 229,

^ ^lernen Kreuz  ausgezeichnet morden.
Die nächste Versteigerung von kriegs-

tzg/vdnren Militär - und Beutepferden findet
I, ^fh §ta0 ' den 7. d. Mts ., vormittags um 10 Uhr,
Ä , h e* "euen Dragonerkasernein M a in z, Mombacher-
^ ^erkas ^ kommen 16 bis 18 Pferde zum Verkauf.
, ^ter ^^ dedingungen sind die gleichen wie seither. Ein

"lun der Landwirtschafts-Kammer wird zur Auskunfts-
zugegen sein.

^tteî ^ deie Fahrt für Erntearbeiter . Nach eiwer
jstiŝ ,des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten ist
ben Ur  die Gewährung freier Fahrt an Erntearbeiter

preußisch- hessischen Staatseisenbahnen bis zum
. "er d. Js . verlängert worden.

^ ^khornfeelbach , 4. Novbr. Das Eiserne
hat von hier der Postbote Otto Benn er

pagnie im Infanterie -Regiment Nr. 81.
^halten
- Korr,

!,?Hhm̂ rauchte.
' S°tii

um leinen Gliedern Gelchmeidigkeitzu
»"d.daß er bei dieser Gelegenheit wahrscheinlichrw*»OP ST> vs/tii-yuii)cn iu  ui)11 v111u

®et ain ou&er  acht gelassen habe, was dann wohlf »,,P "nU»a seiner Krankbeit aeivurden sei. Er babe ae-seiner Krankheit geworden sei. Er habe ge-
soeit gefunden, die verschiedenen Chemikalien zu

«O°ielmdEvvr er das Beivnßtsein verloren. Da zurzeit ge-
tz! Hij,,jsaElenteii in dem Krankenhaus lagen und die Aerzte
A voll zu tun hatten, forschten sie der Sache nicht

bp,r Um  f ° mehr als auch Long-Bell bald darauf
o^ l ’0r  der Fall an Interesse für sie.

der Firma Rouveau jedoch schrieb, daß er sich
"Paser, welche er für den Cloivn Long-Bell hatte

^ Ert ^ ken, noch recht wohl erinnerte, da dieselben von
vekl̂ °'dEsen waren, ivie man sie nur ganz ausnahms-

>î tva? "?Ee. Die Slugenschwäche und Kurzsichtigkeit Long-»
ijMekn. Eben eine sehr eigentümliche gewesen und ein be-
i», Etob-»^ Elarzt hatte ihm jenen Kneifer verordnet, dlin
lA , .. E hatte er aus Wien von Long-Bell Auftrag er-

abermals einen solchen Kneifer zu sende», da der
d,Hstter^"Ederfallen auf der Erde zerbrochen sei.
Ji „,. "'n bekam Brümmel noch eine Zuschrift vom Ein-"elbe,">nt aus Toulouse und eine andere vom Di-

^rieteebühue, bei der Long-Bell engagiert ge-
•>,» ersteren entnahm er die Tatsache, daß der

'ĥ >»stj. ' " "pel geboren sei, als Sohn eines englischen
(Ä „ und einer indischen Biutter, die ziveite dag gen
, °l»bs°. ^ Ein paar Mitteilungen, welche diejenigen des
KS  Detektivs bestätigten.

sxj,,̂ was Brünnnel tat, war, daß er sich durch Für-seii 'e "b Vrinnmel tat, war, daß er |tcy durch ifur-
d>e„ Vorgesetzten die Erlaubnis erwirkte, den an-
^fe„ "e.ix Olfers in seiner Nu!" ' - 'gshaft besuchen

Fortsetzung folgt.

Nrederfcheld, 5. fflovbr. Mit dem Eisernen
Kreuz  ausgezeichnet wurde aus unserem Orte der Reservist
Oswald Bender  in der ?. Kompagnie des Res.-Inf .-Regls.
Nr IWi. — Die militärische Vorbildung der Mitglieder
des I u ngd eu t sch la n db u n des macht unter Leitung des
Kriegervereinsvorsitzenden recht erfreuliche Fortschritte. Slm
Sonntag fand eine gemein sanie Hebung mit dem benachbarten
Oberscheld statt, wo die Jugendpflege ebenfalls gefördert wird.
Die Hebung nahm einen recht interessanten Verlauf und
endigte mit einem Sturmangriff auf das ..Scheider Caag",
das als mit feindlicher Slrtillerie besetzt und verteidigt ange¬
nommen wurde.

Renncrod , 4. Novbr. Die großen Vorräte an Heu
und Kartoffeln, die es in diesem Jahre so reichlich gegeben
hat, bleiben nicht lange liegen. Tag für Tag werden viele
Waggons von beiden Produkten verladen. Zufällig ist der
Preis für beide auch gleich und beträgt zwischen 2,70 bis
3,00 Mark der Zentner frei Station . Sluch vom vorigen Jahre
sind noch viele Vorräte an Heu da, die jetzt mit zum Ver¬
kauf kommen. Schade nur, daß viel Grummet mitunter
noch fußhoch steht, aber infolge der ungünstigen Witterung
nicht eingebracht werden kann.

* Frankfurt a. M ., 4. Novbr. In der naturwissen¬
schaftlichen Fakultät der hiesigen Universität bestand am
Dienstag der erste Kandidat seine Doktorprüfung. Er ist
damit auch zugleich der erste Doktor der jung gegründeten
Universität.

* Frankfurt a. M ., 4. Novbr. Die Stadt plant
den Bau einer elektischen Ringbahn,  die vorläufig im
Norden durch den Slusbau zweier bereits bestehenden Linien
die Stadtteile Bockenheim, Bornheim und das Ostend ver¬
binden soll.

Darnistadt , 4. Novbr. Von den im Felde stehenden
hessischen Lehrern starben bisher 32 den Tod fürs Vaterland.

Darmstadt , 4. Novbr. Der dreifache Raubmörder
Flörsch, der im Frühjahr in Hochheim bei SBorms den Bäcker¬
meister Back, dessen Ehefrau und Tochter ermordete und vom
Schwurgericht dreimal zum Tode verurteilt worden war,
wurde heute im Hofe des Provinzialarresthauses hingerichtet.

Darmstadt , 4. Novbr. Große Heiterkeit löste am
Freitag abend auf dem hiesigen Bahnhof der drastische Be¬
fehl eines biederen Landwehrmannes der Begleitmannschaften
aus, welche einen aus dem Felde ankommenden Transport
französischer teils leicht, teils schwer verwundeter Franzosen
mitzuüberwachen hatte. Da das Slusladen der Schwerver¬
wundeten einige Zeit in Llnspruch nahm, sollten sich die
anderen so lange auf herbeigeholte Bänke niederlassen. Als
nach einigen Minute» einer der Franzosen immer noch vor
der Bank stehen blieb, rief ihm der Landwehrmann in ener¬
gischer Weise „Kusch dich !" zu und — der Befehl war
von dem Slngerufenen sofort verstanden worden. Ja , so ein
bischen Französisch!

Uermrjchles.
"le „Agenzia viejani" meldet aus Äa ko na : Zn

einem Basar brach eine schwere Feuersbruust aus. Es
wurden hundertdreißig Matrosen vom Kreuzer Dandolo
gelandet, um sie zu löschen. Auch der italienische Konsul
eilte mit vielen Italienern herbei. Der Schaden ist be-trachtlich. ' 1

französische Dampfer  Admiral de Ge-
nouilly ist bei Kap Barfleur auf Grund geraten: der
Doinpser Savoie ist zur Hilfeleistung abgegangen.

Mädchenerziehung in Indien . Die Kindererziehune
ln Indien, und zwar besonders bei der vornehinsten Ge-
sellschaftsklaffe, den Brahminen, geschieht nach ganz andern
Gesichtspunkten und Grundsätzen, als bei uns in Europa.
Die indischen Eltern und Erzieher vermeiden die körper¬
liche Züchtigung auf das Allerstrengste und beginnen
schon in frühster Jugend damit, den Kindern den Sinn
eiiies Verbotes klar zu machen. Diese Art der Erziehung
wird erwöglicht dadurch, daß das indische Kind viel reifer
ist als die Kinder bei uns und vor allen Dingen viel
früher reifer wird als unsere europäischen Kinder. Beson-
ders die Mädchen werden in Indien ganz anders erzogen.
Eine indische Mutter wird, so lange es eben geht, ihre
Tochter niemals mit Scheltworten belegen, geschweige
denn mit der kleinsten Züchtigung, sondern in den meisten
Fällen genügt eine Ermahnung. Fruchtet eine solche aus-
nahinsweise einmal nicht, so besprengt die Mutter ihre
Tochter mit ein wenig Wasser, was als schlimmste Be-
strafung gilt, aber es kommt selten dazu, weil das indische
Mädchen genau weiß, daß es nach der indischen Sitte seine
Mutter durch eine Ungezogenheit entehrt.

Der Enkel von Goethes Lilli. Der vor einigen
Tagen ii» Alter van 103 Jahren in Montreux verstorbene
Baron Ferdinand von Türkheii» mar ei» Enkel jener
Anna Elisabeth Schönemann, mit der der junge Goethe
im Jahre 1775 die Verlobung einging und die aus diesem
Grunde, und zwar unter dem Namen „Lilli" berühmt
wurde. Die Verlobung war nicht von langer Dauer.
Goethe und Lilli trennten sich und schon im- Sommer des
Jahres 1778 wurde Lilli die Gattin des Bürgermeisters
von Straßburg Friedrich von Türkheim. Baron Ferdinand
von Türkheii», von dem hier die Rede ist, wurde als Enkel
dieses Paares am 31. März 1911 geboren. In seinem
Elternhause verkehrte damals eine große Anzahl von
hervorragenden Persönlichkeiten; so war zum Beispiel
der Pate Ferdinands Napoleons General Rapp.
Baron von Türkheim, dessen staunenswertes Ge¬
dächtnis vielfach Aufsehen erregte, entsann sich bis
in die letzte Zeit vor seinem Tode noch genau
einer Reihe weltgeschichtlicher Ereignisse, die wir nur aus
Büchern kennen, und die, erzählt von jemandem, der sie
noch miterlebte, natürlich doppelt interessant wirken.
1870/71 befand sich der Baron in Straßburg und bildete
eine wohltuende Ausnahme von der Kopflosigkeit der Ein¬
wohner während der Belagerung. Nach der Loslösung
Elsaß-Lothringens von Frankreich, verließ Baron Türk¬
heim seine Heimat und siedelte nach der französischen
Schweiz über, da er sich im Elsaß unter der neuen Re¬
gierung nicht mehr wohlfühlte. Der Baron , der
übrigens auch ei» ausgezeichneter Musiker war, schrieb
mehrere beachlenswerte Bücher philosophischen und
literar - historische» Inhalts und machte seinen
Namen unter andern? auch duicki die unermüdliche
und erfolgreiche Propaganda gegen die Schundliteratur
bekannt. Sein hundertster Geburtstag, den seine Gattin,
eine geborene Schultheh von Rechberg, noch miterlebte,
wurde vor drei Jahren unter allseitiger freudiger Anteil-
nahnie festlich begangen.

Dt* gefoppt « Puritaner . Ein lustiger Vorfall macht
zurzeit, amerikanischen Blättermeldungenzufolge, in der
guten Gesellschaft von Philadelphia die Runde und erregt
überall da, wo er erzählt wird, schallende Heiterkeit. Der,
auf dessen Kosten gelacht wird, ist ein reicher Handelsherr
aus Philadelphia, Jesaia Thompson mit Namen, und ist
strenggläubiger Quäker. Skis solcher ist er auch ein ge¬
schworener Feind aller weltlichen Titel, wie jedermann in
dortiger Stadt weiß. Einer von seinen Geschäft-freunden
gegeoen hat. Eine Auswahl solcher Verdeutschungen folg!
nachstehend: Statt Erogusttüs Krustein; Ochsuner Früh-
stück; Delicalesse Feinkost, Leckerbissen; Delicatesse-Heimg
Würzhering, Fetthering; vemi - ORce Halbgefrorenes,
eingekochte Fleischbrühe. Fleischsaft; Diner ä paic
Sondermahl, Einzelessen; Entreröte Rippe, Zwischen-
rippe, Mittelrippenstück(vom Rind) ; tarce F .llsel;
lines Herbes Feine Kräuter , Würzkräuter ; Oelee
Galle, t(e), Sulz ; au gratin mit Kruste bekrustet;
Gulasch Pfesferfleisch, Paprikafleisch, . Gulasch ; Hach <§ Ge¬
hacktes Hackfleisch, Häcksel; Hammelsteak Hammelschnitzel;
Kalbskopt en tortue Kalbskopf nach Schildkrötenart, —
ä la vinaigrette irr Essigbrühe ; Matjeshering neuer Hering.
Iunghering; lKHonn.use Msyonnäse, saurer Oelguß;
Hummermajonnaise Hummersalat . Hummer mit satirem
Oelguß; Mixed Pickles gemischte Essigfrüchte; Mock-tourtle-
soup falsche Schildkrötensuppe . Kalbskopfsuppe ; Mousse
Schaumeis, Schaumspeise; Pailles au fromage oder au
Parmesan Käsestangen , Käsestroh ; Pat « Pastete : Plombiere
Schaum-Gestorenes, Halbgefrorenes; Ponche ä la glace
gefrorener Punsch, Eispunsch; Potage Suppe; Poularde
Kapphuhn, Masthuhn, Metzer Huhn; Poupiettes Röllchen,
gefüllte Fleischröllchen; Purtk Mus, Brei; Ragotlt Würz¬
fleisch, Mischgericht; Ragoüt fin en coquiltes feines Würz¬
fleisch in Muscheln; Ravigote-sauce scharfe Kräutersoße,
'tunke; Remouladensauce Oel-Senfsoße; Roastbeef Rost¬
braten, englischer Rinderbraten; Rouladen Röllchen von
Rollfleisch; Rumpsteak Rumpfstück: Salmi,' Salmy, Würz-
fleisch von Wildgeflügel; Sandwich englisches Fleischbröt¬
chen; Sardinesä i’huile Oelsardinen; Sauce Tunke, Guß.
Leiguß.

Aus Tier- und Pflauzeureich.
Sklaverei bei den Ameisen. Das Sonderbarste, was

die Wissenschaft von den Ameisen kennt, ist, daß gewige
Gattungen ' andere sich unterwersen und sie nötigen, a.s
Sklaven zu arbeiten. Das Merkwürdige daran ist, daß
die Ameisen, die die anderen zum Frohnen zwingen, hell¬
braun oder rot sind, die Unterworfenen aber schwarz. Die
Zeit, in der Ameisen ihre Sklaven einfangen, währt etwa
zehn Wochen, wenn die Larven ausgewachsen sind. So¬
bald ein roter Haufen eine schwarze Kolonie entdeckt,
werden Spione ausgeschickt, um die Stellung der Schwarzen
genau zu erforschen. Ist dies geschehen, zieht der rote
Haufen auf den Fang aus, mit einer Vorhut von
zehn oder zwölf Stück, die aber immer wechselt,
denn, sowie sie dem Arnieekorps ein wenig vor¬
gerückt sind, halten sie still und werden' durch
andere aus dem vorgerückten Hausen ersetzt. In weiten
Umkreisen umzingeln die Angreifer die Kolonie♦ der
Schwarzen, dach so, daß diese sie nicht gewahren, bis sie
so nahe, daß sie den Angriff beginnen können. Die Vor¬
hut greift an und wird nicht selten von den Wächtern der
Schwarzen getötet; augenblicklich hat sich aber in dem
angegriffenen Haufen Alarm verbreitet, und zu Tausenden
rücken die Schwarzen hervor und werden sogleich heftig
von den roten Ameisen angegriffen. Von beiden Seiten
wird aufs Hartnäckigste gestritten, doch unterliegen ge-
wohnlich die Schwarzen, die sich dann in wilder Flucht
in ihren Haufen zurückziehen. Die roten Ameisen
umstellen jetzt den Haufen und wühlen denselben
auf, um hineindringen zu können und die Plünde-
rung zu beginnen. Trotz der Verteidigung der Schwarzen
rauben ihnen die Roten alle Larven, die sie im Munde
forttragen, sich in derselben Ordnung zurückziehend, wie
sie auf den Raub ausgezogen sind. Die Larven werden
im Neste der Feinde wie ihre eigenen behandelt und
schicken sich, sowie sie ausgekrochen sind, zu allen Arbeiten
an ; sie bessern das Nest aus, machen die Aus- und Ein¬
gänge, sammeln Nahrung, füttern die Larven, tragen sie
an die Sonne und tun überhaupt alles, was die Kolonie
ihrer Herren nur nötig hat ; die schwarzen Ameisen sind
vollkommen die Sklaven der roten.

Neueste Nachrichten.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  5 . Novbr .,
vormittags . (Amtlich .) Gestern nnternabmen
die Belgier , unterstützt von Engländern und
Franzosen, einen heftigen Ausfall . Angriffe
über Nieuport , zwischen Meer und Neber-
schwemmnngsgebiet , wurden mühelos abge-
wiesen . Bei Apern und südwestlich Lille, sowie
südlich Berry al Beac , in den Argonnen und
den Vogesen schreiten unsere Angriffe vorwärts.

Auf dem östlichen  Kriegsschauplatz hat
sich nichts wesentliches ereignet.

Wolff -Büro.

Für die Schristleitung verantwortlich: JL Klose, Herborn.
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Aegypten als Viehlieferank.
Im Altertum galt das Nilland als das reichste Lank!

am Mittelmeer, sowohl hinsichtlich seinem Fruchtbarkeit fih
Getreide und Wein, als durch seinen Viehexport. In der
Kuiserzeit war es das eigentliche Prov !al>tuiaga,stn für
Nom Auch heute noch ist der Viehreichtnm in ganz
Nordnfrika viel gröber, als meistens angenominen wird.
In der Wüste handelt es sich meistens um die genüg¬
samen Ziegen und Kamele, die sich der Natui des Lundes
oorznglich angepaßt haben. Bei den seßhafte» Stänunen
tritt größere Spezialisierung in der Viehhaltung ein.
Der ärmste Bauer Hai wenigstens ein paar Schafe, besser¬
gestellte wenigstens eine Kuh. Dieser Besitz ist an sich
schon ein Schutz gegen Hunger und Verelendung. Ihre
Produkte bilden neben Eiern, Brot und Zwiebeln die
Grundlage der Vvlksernährung in Aegypten.

Bedauerlicherweisesind die Bauern nicht dazu zu be¬
wegen. Butter und Käse in genügender Menge und Be¬
schaffenheit für die 100 000 Europäer herzustellen, die in,
Lande leben, ganz abgesehen von de» Eingeborerren der
höheren Klassen, die ebenfalls höhere Anforderungen
stellen, und alle diese müssen ihren Bedars im Auslande
decken. Die Landbewohner kennen gar nicht die Schätze,
dre ihr Boden aus dem Umwege über ihr Vieh ihnen ge¬
währen könnte. Vernachlässigung und Mangel an Hygiene
hindern die Entwicklung der .Haustiere zur vollen Ertrag¬
fähigkeit. Allerdings wächst die Produktion und selbst der
Export von Jahr zu Jahr . Aber die Qualität läßt sehr
zu wünschen übrig.

Die Ausfuhr, deren Wert in den Jahren 1890 94
jährlich durchschnittlich 24 800 engl. Pfund betrug, erreichte
schon 1895 99 48 800 errgl. Pfund , 1900 bis 1904 124 000
engl. Pfund . Für 1910 betrug der Exportwert 161 800
engl. Pfund . In diesen Zahlen sind aber nur leberrdes
Vieh und unmittelbare Produkte von solchem inbegriffen,
dagegen nicht Felle und sonstige Produkte von geschlach¬
teten Tieren.

Demgegenüber steht nun aber eine sehr viel größere
Einfuhr aus anderen Ländern, die von 346 900 engl.
Pfund im Jahre 1890 auf 1 123 000 engl. Pfund 1910
gestiegen ist, also die Ausfuhr heute noch etwa um das
Siebenfache übertrifst, während vor 20 Jahren das Ver¬
hältnis ungefähr 1 : 14 war. Es ist also nicht ausge¬
schlossen, daß in einigen weiteren Jahrzehnten das Ver¬
hältnis von Ausfuhr und Einsuhr sich ausgieichen wird,
vorausgesetzt, daß die Regierung das ihrige tut, um die
Bauern zu einer intensiveren Beschäftigung mit der Vieh¬
zucht zu veranlassen.

An rohen und verarbeiteten Fellen wurde 1890 94
für 290 300 engl. Pfund eingeführt, während die Ausfuhr
etwa halb so hoch war. Heute ist das Verhältnis etwa
8 : 2, also auch hier eine sichtliche Besserung. Dieses Ab¬
nehmen der Einfuhr hängt aber zum guten Teil mit der
durch die Finanzkrise verminderten Kaufkraft zusammen,
so daß es auch hier ernster Arbeit bedürfen wird, um die
Produktion zu heben. Das Grundübel aber liegt darin,
daß gerade die besseren Landeigentümer ihre Söhne gern
Beamte oder Akademiker werden lassen und das Interesse
für die Landwirtschaft verlieren. Leider dürfte jetzt auch
«ow der Krieg die günstige Fortentwicklung der Land¬
wirtschaft ungünstig beeinflussen.

Vermischtes.
vre Erstnvung Ver Streichhölzer . Die Streichhölzer,

die infolge ihrer mehrmaligen beträchtlichen Preissteigerung
von der sparsamen Hausfrau heute ängstlicher denn je ge¬
hütet werden, sind die Erfindung eines Staatsgefangenen.
I . F . Kämmerer, ein Bürger aus Ludwigsburg , war zu
sechs Monaten Haft auf den Hohenasberg verurteilt, konnte
aber in seiner Zelle mit Erlaubnis des Obersten sich ein
kleines chemisches Laboratorium einrichten. Das war im
Jahre 1833. Man kannte bis dahin nur die altmodischen
Tupfhölzchen, und Kämmerer ging schon lange mit dem
Plane um, die Tupfhölzchen durch etwas Besseres zu
ersetzen. Diese Tupfhölzchen waren Hölzchen, die an einem
Ende mit Schwefel überzogen waren, in ein Fläschchen mit
Asbest getupft wurden, das mit konzentrierter Schwefel¬
säure befeuchtet war, und sich dann entzündeten. War
die Füllung der Gläschen frisch, so war die Wirkung be¬
friedigend, war sie alt, so ließ sie vieles zu wünschen
übrig, und man griff lieber zu Stahl , Stein und Zunder.
Rach manchen nnßlnngenen Versuchen begann Kämmerer
mit Phosphor zu experinientieren und entdeckte in der
Tat gegen Ende seiner Gefangenschaft die richtige Mischung,
so daß ein an die Zellenwand gestrichenes Hölzchen sich
entflannnte. In Freiheit gesetzt, begann er die Fabrikation
d'er Zündhölzchen. Unglücklicherweise aber konnte bei dem
Mangel an einem Patentschutzgesetze ihm seine Er ' ndung
nicht gesichert bleiben, sondern die Analyse seiner Mischung
veranlaßte das Entstehen von Konkurrenzfabriken. 1835
wurden die für zu gefährlich gehaltenen Streichhölzchen
sogar in niehreren deutschen Staaten verboten. Als diese
aber dann in England fabriziert und nach Deutschland
importiert wurden, zog man das Verbot zurück. Jedoch
war es für den Erfinder zu spät, noch Nutzen daraus zu
ziehen, er starb 1857 in größter Armut im Irrenhanse.

Ein interessanter Gräberfund . Wie hochentwickelt
und durchgebildet die industrielle Fertigkeit der alte»
Völkerschaften war und wie wenig sie den Erzeugnissen
aus unserer Zeit in manchen Punkten nachstand, beweist
wiederum ein Gräberfund bei den Ausgrabringen in Klein-
asien. Es handelt sich hier zunächst um ebenso sauber wie
kunstvoll gearbeitete Geschnieide uird Ziergeräte, deren
chemische Untersuchungerwies, daß sie stark niit unedlen
Metalle», namentlich mit Kupfer, versetzt wurden. Als
interessante Merkwürdigkeit ist ferner ein Schädel zu er¬
wähnen, in dem ein hohler Zahn ganz deutlich mit einer
Goldplombe versehen war. In einem Grabe aus der Insel
Mylos im griechischen Archipel fand man vor kurzer» eine
Menge von chirurgischen Instrumenten , alle von ebenso
feiner wie sinnreicher Konstruktion, ein Beweis, wie viel
maiinigsaltige und schwierige Operationen schon damals
von den griechischen Aerzten unternommen wurden.
Auch Werkzeuge von Eisen hat man entdeckt, jedoch in
großer Seltenheit , denn die Waffen der alten Hellenen
bestanden fast ausschließlich aus einer Legierung von
Kupfer und Zinn . Ferner fand man in den Gräbern Ent¬
haupteter eine große Anzahl von falschen Münzen, woraus
wiederum zu ersehen ist, daß die Falschmünzer in da¬
maliger Zeit mit dem Tode bestraft wurden. In einem
althellenischen Grabe bei Corinth entdeckte man Formen
von Gesäßen und Stenipel zu ihrer Verzierung, endlich
eine zerbrochene und wieder zusammengenietete Vase niit
bleiernen Streifen , die aus der inneren Fläche des Ge¬
fäßes zusammengeschmolzenwaren.

Ein Liebesbrief aus grauer vorzett . Die Sitte,
daß Menschen, die sich gern haben, sich Liebesbriefe
schreiben, scheint schon sehr alt zu sein, denn man hat vor
kurzen; in dem kleinasiatischen Chaldäa einen Liebesbrief

geiunoen, oer nichi weniger ats ->r00 Iayre aii >,i, o.,o
sicherlich als 0er älteste Liebesbrief der Well anzujehen
ist. Der Schreiber und Arsteuder des Briefes wohnte in
Babylon uiib die Empst ngerin in Sepharuani . derrr
heutigen Sippara , wo auch der Brief gesunde» wurde.
Das eigenartige Schreiben innrer jolgerrderrnaßerr:

„Ali die Durue Knsbnyu richlel Ginnt Mrnünk folgende
Worte : Möge der Soirnengotl und arrch Murdut deirr Leben
ewig darre. .? lafjen Ich schreibe, weil ich Nuchrichl übe, deine
Gefirndheit habe» «rächte. O sende wir Nachricht! Ich lebe in
Babylori urid habe dich nicht gejehen, rvus inrch sehr beknininert
Sende mir Nachricht, wann du zu mir korrrrrrsl, dorrrr werde ich
glücklich sein. Komme im Monat Marcheswan. Mögest du teben
für ewig um meinetwillen.

Dieser Liebesbrief ist zweifellos-ein Beroeis dafür. daß
weder die Babylonier noch auch die alten Chaldäer die
Absperrnng der Frau von der Außenwelt kanuteu, wie sie
bei den orientalischen'Völkern schon im Altertum allgemein
üblich tour. Es war den Frauen der Chaldäer gefiatiet,
sich Arbeit zu suchen, ferner durste» sie ihre Kinder selbst
erzieheri, und arrch vor Gericht erscheinen und dort Zeug¬
nis oblegen. In einem Punkte allerdings gleicht die
Sitte jener so weit zurückliegenden Zeit aus ein Haar der
heutigen und ebenso, wie es heute ein Abweicheu davon
nicht gibt, war inan auch vor 4100 Jahren konsequent
und nnbeugsom. Die Ehe ist nämlich in jenen Gegenden
ein Geschäft, das die beiderseitigen Eltern unter sich abzn-
machen pflegen und in dem die jungen Lellte um ihre
Meinung übeihrilipt nicht gefragt werden, genau wie vor
vier Jahr tausenden. Trotzdern müssen auch zu jener Zeit
die Iiliigslalien uild Jünglinge schon Mittel und Wege
gefunden haben, ihrer Neigung nnchzugehen, wie der oben
angeführte Liebesbrief zur Genüge beweist.

Kurze 2lii9imids-Ltiron>r.
Prinz MoritzvonBatte n berg  fiel in Belgien,

während er feine Kompagnie zum Angriff führte, wobei
er durch einen Granatsplitter tödlich getroffen wurde.
Er starb rast unmittetbar darauf und wurde in Wern be-
glabeii.

„London Gazette" meldet, daß zwei englische
O.b e r st l e u t n a n t s , der eine vom Royol Warwickjhire
Regirnent, der andere von den Royal Dublin Füsiliers,
durch das Kriegsgericht vom 14. September aus dem
Heere ausgestoßen worden sind.

Die Londoner Guildhall (Rathaus ) ist mit
100 000 Pfund Sterling gegen Beschädigung durch Bomben
versichert lvorden.

Das Londoner Prisengertcht hat den Ein den er
S e g e l ku t t e r „Berti  n", der am 5. August etwa 80
Seemeilen von der schottischen Küste beschlagnahmtwurde,
als Prise erklärt.

Wie aus Whitby gemeldet wird, wurden alle auf dem
gescheiterten Hospitalschiff „Ehilla" befindlichen Personen
gelandet. Im ganzen wurden 146 Personen gerettet.

. Die „Daily Mail " meldet : Der White-Star -Dampfer
„Olympic" mit Passagieren ans Renyork fuhr wegen
M i n e n g e f a h r nach Lough Swilly an der Nordküste
von Irland . Alle Passagiere sind an Bord . Niemand
darf das Schiff betreten oder verlassen.

Kurzer Grtreide-Molljrnbkrlcht
der Preisberichtstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 27. Oktober bis 2. November 1914.
Der Bundesrat hat am 26. Oktober Höchstpreise für

Getreide und Kleie festgesetzt und gleichzeitig eine Reihe von
Maßnahmen getroffen, durch die unsere Volksernährung mit
Brotgetreide auf alle absehbare Kriegszeit gewährleistetwird.
So wird bestimmt, daß der Roggen mindestens bis zu
72 Prozent, der Weizen mindestens bis zu 75 Prozent aus¬
gemahlen werden muß. Eine weitere Streckung wird durch
die Beimischung von mindestens 10 Prozent Roggenmehl bei
der Bereitung von Weizenbrot erreicht werden. Dem Roggen¬
brot müssen mindestens 5 Prozent Kartoffelmehl zugesetzt
werden, doch ist auch ein Zusatz von 20 Prozent und darüber
gestattet, wenn das so bereitete Brot besonders kenntlich ge¬
macht wird. Da schon in normalen Jahren etwa ein Viertel
der Roggenernte in den Futtertrog wandert, so war es not¬
wendig, das Verfüttern von mahlfähigem Getreide zu ver¬
bieten, doch können die Landeszentralbehördendas Verfüttern
von selbst erzeugtem Roggen im eigenen Betriebe zulassen.
Bei der Festsetzung der Höchstpreise bildet der Roggen mit
220 Mark für Berlin die Basis ; dieser Preis gilt für ein
Hektolitergcwicht von 70 Kilogramm, wobei jedes weitere
Kilogramm mit 1,50 Mark pro Tonne zu vergüten ist. Der
Weizenpreis beträgt 40 Mark mehr als der Roggenpreis;
belrägt das Gewicht mehr als 75 Kilogramm, so steigt der
Preis für jedes weitere Kilogramm um 1,50 Mark. Den
Preis für Gerste hat man, um das Verbot der Roggenver-
fütteruiig leichter durchzuführen, in den Gerste erzeugenden
Lanbesteilen um 15 Mark und in den Verbrauchsgebieten
um 10 Mark unter dem Roggenprcise festgesetzt. Gerste mit
einem Gewicht von mehr als 68 Kilogramm bleibt von den
Höchstpreisenbefreit. Ob zu diesen Preisen nennenswerte,
Mengen an den Markt kommen werden, ist allerdings zweifel¬
haft, denn die Besitzer von Gerste werden sich bemühen, das
Gewicht durch Bearbeitung auf über 68 Kilogramm zu bringen
und wo das nicht geht, wird man es vorziehen, die Gerste
in der eigenen Wirtschaft zu verfüttern. Auch die Vorschrift,
wonach der Preis für Kleie beim Verkauf durch den Hersteller
13 Mark nicht übersteigen darf, ist insofern nicht geeignet, dem
Landwirt billige Futtermittel zu verschaffen, als der Händler
nach wie vor zu jedem beliebigen Preise verkaufen darf. Für
Hafer sind noch keine Höchstpreise festgesetzt, doch wird auch
hierbei eine gesetzliche Begrenzung auf die Dauer wohl nicht
zu umgehen sein. — Auf den Getreidemärkten haben die
Regierungsmaßnahmen zwar einen Preisdruck ausgeübt , im
allgemeinen bewegten sich die gezahlten Preise aber, da die
Verordnung erst am 4. November in Kraft tritt , noch wesent¬
lich über der festgesetzten Höchstgrenze. Die Mühlen sind
sehr schwach versorgt, und da sie befürchten, daß nach dem
Inkrafttreten zunächst wenig Ware heraukommen wird, so
nahmen sie das vorliegende Angebot willig auf. Im allge¬
nieinen war das Geschäft jedoch sehr still, denn man weiß
noch nicht recht, wie sich der Verkehr unter der Herrschaft
der Höchstpreise entwickeln wird. Besonders unklar sind die
Verhältnisse im Gerstegeschäft. Man glaubt nicht, daß es
zu den vorgeschriebenen Preisen Ware geben wird, und daher
bestand vielfach Nachfrage. Bei Haler sorgten Deckuiigeuj
gegen Vorverkäufe sowie weiterer Bedarf der Behörden für (
eine Befestigung.

Anzeigen.
I » den nächsten Tagen sollen unseren Krieger>>,^

Stadtverwaltung Feldpostbriefe mit 3MVlll t‘cll
übersandt weiden, wozu um Stiftung von
Bcubelrägen ergebenst gebeten wird.

Ferner werden diejenigen Angehörigen von -
wkiche die Adresse noch nicht abgegeben haben,u
dieses schleunigst nachzuholen.

Äerborrr, den3 November 1914. ^h ft t.

Der Bürgermeister: Birttenva^

Bekanntmachung . t(P
Die Auszahlung der staatliche«

stütz »tilg an die bedürftigen Angehörigen unsere
findet in diesem Monat an jedem Motte 8' fr.
mittags zwischen 9 und 12 Nhr un - statt,
mittags zwischen 3 und <»Uhr auf der Stav

Die nächste Auszahlung ist also a«>
sten Montag,  den 9 . ds. Mts.

Herborn , den3. November 1914. _s „ft I.
_ Der Bürgermeister : Birken^

Bekanntmachung . «»
Freitag , den C. November Ae-

2. Rate der evangelischen Kirchensteuer
schäftslokal des Unterzeichneten zur Erhebung.

Herborn , den2. November 1914. ^ ^ rech"̂

fctr

Müller . Kicch«"

Arbeitsvergebung. i\>
Die Erd - und Wegebauarbeiten

anlage eines neuen Frieohofes sollen vergebe ĵii
ledingungen und Zeichnugen

Stadtbauamte auf, woselbst auch AngebotSfocinulare
lich sind. . AlE

Verschlossene Angebote  mit entsprechender̂ AH
sind bis zum Eröffmingstermin Dienstag , den 1
vormittags 11 Uhr daselbst einzureichen.

Herborn , den2. November 1914. . .hl.
_ Der Magistrat : B irke^̂ -^

Wolksbank zu Kcröor«̂ ,
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkterv

Generalversammlung ^
Sonntag , den 15 . November 19l £ » <,jfr.

1 Uhr bei Herrn Gastwirt Louis Lehe, ^
Tagesordnung.  .

1. Geschäftsbericht über das erste Halbjahr' 9qqoOV
2.  Erhöhung der Höchstkreditgrenze von ^

auf Mk. 30000.—;
3. Vereinsangelegenheiten.
Herborn , den4. November 1914. fr

Prr Allfslchtsrat der UolKsbinK ru Hervor« & 11'
_ Carl Jüngst , Vorsitzender.  ^

Aufruf!
Für die hier in Dillenburg zu verpfleg ^jer

mundeten und Kriegskcanken ist in der ^nrä'fbll^
theke eine Sammelstelle für Konserven̂ Zivieb^
eingemachte Früchte, Marmelade, Honig, Keks u
Kaffee, Tee, Schokolade rc. errichtet. Borgens
mitte! sind an Herrn Apotheker Dc. Ritters ha ul ,̂1«
zu senden. Auch Geldspenden zur Beschall >"
Lebensmittel werden gerne entgegengenominea-
ausdrücklich darauf hingewiesen, daß
Lebens- und Genußmittel nicht angenommen̂'
Der Verpflegungs -Ausschuß für ^ e

und Kriegskranke. , , $ücL
Frau Dekan Eichhoff.  Bankvorstand Ela; • *
Meister Gier lich.  Professor N o l l. _ n

ck'

R i t t er s h a u sen.
Landrat v. Zitzewitz.

Frau Sanitätsrat Dc. ?'
Landrat v. Z itz^

Nachruf. b
Für Ehre, Freiheit und Vs.terl»vei .

den Heldentod am 26. September uns ßr
Mitglied

der ßeserviutuui -iveaurvi » L —j

Herrn. SclunifjV
Unterofflziei im iies .- iiii .-ivc&. ie

Unser Verein verliert mit sei neÎ g Jjh'
nicht nur ein stets eifriges und *reU jjgtgte®
glied, sondern auch einen hochge3Ĉ et0 i»
guten Freund , dessen Andenken * ir
Ehren halten werden.

Sei getreu bis In den Tod.
Krone des Lebens geben.

will ich
dir die

Eisemroth , im November 19' ^ «,
Der Posaunenchor Eisemroi»*

Drei¬
zimmerwohnung

it Garten und sonstigem Zu-
ll)ör vom 1. Dezember ab zu
er mi e t e n. Austraste 2.

®« « ' » ul ' .
abends^ ^

Krirgsbklß«"̂ ,Ä
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